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86 Stuguft ffnobel: @d)äpe bom 9fteereSgrunbe.

6cf)äf}e oom fïïîeereêgrunbe.
SSotx Slug. ffnobet.

Sag SUÎeer ift bag gûÏÏïiorn beS SeBenS. ©ein
Steidjtum an pflanglicfiem unb tiertfdEjein SeBen

lenït bie SBiffenfcpaft mie bie ©rtoerBgfucbt im=

mer mieber auf bie Blauen gluten unb an bie

©eftabe. Sluf baS SOteer als bie ©eBurtgffätte
beg SeBenS meift in lic^töoHer ©rfenntnig bie

SBiffenfdjaft bin, bie, nadf beS SeBeng Urfprung
fpäpenb, bie Berfcplungenen fßfabe ber orga=
nifchen ©ntmicflungSreiben burchmanbert.

©ine gang Befonbere tRoHe aBer, unb gtoar
eine ungemein toirîjtige, mkit bag SJleer im
tpauSpalte ber ÜNatur unb ingBefonbere im
^auspalte beg SSlenfchen. ÏÏNitliarben bon
ßeBelnefen finb auêfdjlie^Iicf) auf bie ©rgeug=

niffe beg SDÎeereê angemiefen, unb ÜDtillionen

bon SOtenfdjen Rängen in ihren SeBengfiebin»

gungen faft gänglicf) bon ipm aB.

©elBft bie Btatt= unb Btütenlofen SlfdjenBro»
bei unter ben ißflangen, bie auf einer fo nieb=

rigen ©tufe pflanglicper ©ntmidlung fteBjenben

Sllgen, finb für ben ÜRenfdjen bon Sßert. ©ie
finb au§nafim§Io§ mit einem gallertartigen
©toff iiBergogen, ber B)äufig in eine guderart,
ben SNaunaguifer ober SNanit, ûBergept unb
in biefer gorm bie Sllgen, Befonberg für bie

ärmeren ^üftenBelnofmer an ben Ufern minber
gefegneter Sänber, gu einem bielBegebrten Stab=

rungêmittel macht. Sag Sulfe ber ©Rotten,,
bag Silliif ber gren finb nichts anbereS alê
getroctnete Sllgen, eBenfo bag ©arragen ober

gglänbifcbeg SNooS, bag audf in ber ipeilfunbe
angefeigen ift unb Bei ^inbern, Söruft'franlen
unb StefonBaleggenten Bielfach gitr SInmenbung
gelangt.

Sefonberg aBer î)at gu benfelBen gmecfen in
neuerer geit ber fogenannte SNelgltang fiep einen

großen Stuf ermorBen, fet)r gefchäigt ift im füb=

liefen unb füböftlicpen SIfien als 9îaî)rung§=
mittel eine SCIge, ber SIgar=2lgar, unb an ben

felfigen lüften ÏBefteuropag fammelt man in
großen SJtengen bie ißorpbpra, ïoept fie gu einer
bunïelBrannen, ïjalfiflûffigen SJtaffe ein unb

Bringt fie alg eine Beliebte unb äufjerft fermai»
pafte ©artee in ben ^anbel.

©ine noep meit größere SIuSBeute an Stap=

rungSmitteln liefert natürlich bie Siertoelt beg

SNeereS. SBon ben gaplreicpen ©eefifepen, bie

täglich aucp Bei unS auf ben SNarït Bommen,

foil biet niept bie Siebe fein. ©Benfotoenig Bon
ber Slufter, ber SJiiegmufcpel, bem Rummer,

©cpilblröte unb anberen in ber SBelt ber geim
fcfimeifer Beliebten ©eetieren. SBopI aBer Bon
ben untergeorbneten SeBetoefen, an benen ber

^ulturmenfct) beute nod) ac^tloê BorüBergebt,
bie er aBer BieHeicpt einmal als Seltïateffe

'

fepätgen mirb, menn er ibren SBert erft erprobt
bat. Sa ift gunäepft bie Sealia, ein ißflangem
tier aug ber gamilie ber ©eeanemonen, bag

früper auf bem SJtarïte Bon Sîorbeauj p°ch im
greife ftanb unb, in SJteermaffer geïodft, Bom
SIBBé Sicquemare alg iuertBoüer Safelgemtff
empfohlen mürbe. Sa ift ferner ber ©eeigel
au§ ber gamilie ber Stachelhäuter, ber an
Bielen lüften mie bie Slufter rob gegeffen mirb.
Schon Bei ben alten Stömern galt er als Be=

liebte ©peife, unb in ber ißroBence, in Sleapel,

®orfi!a unb Stlgier fommterpeute noch häufig
auf bie Safel. tpöper noch im Slnfepen fteben
bie ©eemalgen, megen ber SlpnlichMt in ber

gorm auch SJleergurïen genannt, ©o aBftofsenb

fie iprer murmförmigen ©eftalt megen auch

mirïen, finb fie an ben lüften be§ SJlittelmeereg
unb auf ben SJlarianen bodf Begehrte SecSerBif=

fen, unb ben Srepang, eine ©eemalge, bie in ben

mataiifchen ©emäffern B)eimifc£) ift, miegen bie

©binefen faft mit ©olb auf, nicht nur megen
feineg Borgüglicpen ©efdfmadeS, fonbern auch,

meil fie ipn alê ein berBorragenbeê @târïungê=
mittel für eine gefcbmäc£)te ©efunbbeit tgalten.

Saufenbe Bon Sfooten bienen lebiglid) bem Sre=

pangfange, für beffen SlentaBilität bie Sat=

fac^e fpri(bt, ba^ ber englifdge Kapitän @agle=

fton, ber bie gifcherei für eigene Stecpnung Be=

irieB, innerhalb eines bu^en gabreg bei einer
SfuSlage Bon etma 12 000 tDlarï eine ßabung
gufammenBratbte, bie er auf bem SJlarïte in
Danton für mehr al§ 100 000 SOlarï aBfetgte.

SIm meiften BerBreitet finb als SlalgrungS»
mittel auS bem tKeere gmeifelgopne bie 3Jlu=

fcïjeltiere. Sin bie Slufter, bie fiep bitrch ibten
SSoblgefchinacf fa fchon längft ben ©rbïreiê
erobert pat, reitben ilgre SSermanbten atlerbingê
nidgt betan. SIBer ber Sriefter Bergebrt fein
©aneftrelo, ber S3enegianer fein ©apo fanto —
Beibeg Siere aug bem ©efcblecpie ber 3Jlam=

mufcheln, mit nicht geringerem SSepagen, mie

ber ©nglänber unb ber Seutfche bie SlatiBe
ober bie bolfteinifche Slufter, unb eBenfo läfgt fich

ber ^Neapolitaner feine ©ogga pelofa, eine 23er=

manbte unferer SNieSmufchel, rnoblfcbmeclen.
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Schätze vom Meeresgrunde.
Von Aug. Knobcl.

Das Meer ist das Füllhorn des Lebens. Sein
Reichtum an pflanzlichem und tierischem Leben
lenkt die Wissenschaft wie die Erwerbssucht im-
mer wieder auf die blauen Fluten und an die

Gestade. Auf das Meer als die Geburtsstätte
des Lebens weist in lichtvoller Erkenntnis die

Wissenschaft hin, die, nach des Lebens Ursprung
spähend, die verschlungenen Pfade der orga-
nischen Entwickluugsreihen durchwandert.

Eine ganz besondere Rolle aber, und zwar
eine ungemein wichtige, spielt das Meer im
Haushalte der Natur und insbesondere im
Haushalte des Menschen. Milliarden von
Lebewesen sind ausschließlich aus die Erzeug-
nisse des Meeres angewiesen, und Millionen
von Menschen hängen in ihren Lebensbedin-

gungen fast gänzlich von ihm ab.

Selbst die blatt- und blütenlosen Aschenbrö-
del unter den Pflanzen, die auf einer so nied-

rigen Stufe pflanzlicher Entwicklung stehenden

Algen, sind für den Menschen von Wert. Sie
sind ausnahmslos mit einem gallertartigen
Stoff überzogen, der häufig in eine Zuckerart,
den Mannazucker oder Manit, übergeht und
in dieser Form die Algen, besonders für die

ärmeren Küstenbewohner an den Ufern minder
gesegneter Länder, zu einem vielbegehrten Nah-
rungsmittel macht. Das Dulse der Schotten,
das Dillisk der Iren sind nichts anderes als
getrocknete Algen, ebenso das Carragen oder

Isländisches Moos, das auch in der Heilkunde
angesehen ist und bei Kindern, Brustkranken
und Rekonvaleszenten vielfach zur Anwendung
gelangt.

Besonders aber hat zu denselben Zwecken in
neuerer Zeit der sogenannte Mehltang sich einen

großen Ruf erworben, sehr geschätzt ist im süd-

lichen und südöstlichen Asien als Nahrungs-
Mittel eine Alge, der Agar-Agar, und an den

felsigen Küsten Westeuropas sammelt man in
großen Mengen die Porphyra, kocht sie zu einer
dunkelbraunen, halbslüssigen Masse ein und

bringt sie als eine beliebte und äußerst schmack-

hafte Sauce in den Handel.
Eine noch weit größere Ausbeute an Nah-

rungsmitteln liefert natürlich die Tierwelt des

Meeres. Von den zahlreichen Seefischen, die

täglich auch bei uns aus den Markt kommen,
soll hier nicht die Rede sein. Ebensowenig von
der Auster, der Miesmuschel, dem Hummer,

Schildkröte und anderen in der Welt der Fein-
schmecker beliebten Seetieren. Wohl aber von
den untergeordneten Lebewesen, an denen der

Kulturmensch heute noch achtlos vorübergeht,
die er aber vielleicht einmal als Delikatesse'
schätzen wird, wenn er ihren Wert erst erprobt
hat. Da ist zunächst die Tealia, ein Pflanzen-
tier aus der Familie der Seeanemonen, das

früher auf dem Markte von Bordeaux hoch im
Preise stand und, in Meerwasser gekocht, vom
Abbs Dicquemare als wertvoller Tafelgenuß
empfohlen wurde. Da ist serner der Seeigel
aus der Familie der Stachelhäuter, der an
vielen Küsten wie die Auster roh gegessen wird.
Schon bei den alten Römern galt er als be-

liebte Speise, und in der Provence, in Neapel,
Korsika und Algier kommt er heute noch häusig
auf die Tafel. Höher noch im Ansehen stehen
die Seewalzen, wegen der Ähnlichkeit in der

Form auch Meergurken genannt. So abstoßend

sie ihrer wurmförmigen Gestalt wegen auch

wirken, sind sie an den Küsten des Mittelmeeres
und auf den Marianen doch begehrte Leckerbis-

sen, und den Trepang, eine Seewalze, die in den

malaiischen Gewässern heimisch ist, wiegen die

Chinesen fast mit Gold aus, nicht nur wegen
seines vorzüglichen Geschmackes, sondern auch,

weil sie ihn als ein hervorragendes Stärkungs-
Mittel für eine geschwächte Gesundheit halten.
Tausende von Booten dienen lediglich dem Tre-
pangfange, für dessen Rentabilität die Tat-
sache spricht, daß der englische Kapitän Eagle-
ston, der die Fischerei für eigene Rechnung be-

trieb, innerhalb eines halben Jahres bei einer
Auslage von etwa 12 000 Mark eine Ladung
zusammenbrachte, die er auf dem Markte in
Kanton für mehr als 100 000 Mark absetzte.

Am meisten verbreitet sind als Nahrungs-
Mittel aus dem Meere zweifelsohne die Mu-
scheltiere. An die Auster, die sich durch ihren
Wohlgeschmack ja schon längst den Erdkreis
erobert hat, reichen ihre Verwandten allerdings
nicht heran. Aber der Triester verzehrt sein
Canestrelo, der Venezianer sein Capo santo —
beides Tiere aus dem Geschlechte der Mam-
muscheln, mit nicht geringerem Behagen, wie
der Engländer und der Deutsche die Native
oder die holsteinische Auster, und ebenso läßt sich

der Neapolitaner seine Cozza pelosa, eine Ver-
wandte unserer Miesmuschel, wohlschmecken.
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2Iud) ber ißebarone, eine SOteerbattel, bie fiep

augfdfliefflicp im SJtittelmeer finbet, ift feineg
piïanten, pfefferpaltigen ©efcpmacïeg toegen Bei

ben Italienern feîjr Beliebt. 2tn ber Siibïûfte
bon granïreicp unb auf ber pprenaifcpen JpalB?

infel macpt iprn ber ©felgfluff, bie £agarug=
flapper unb bie geilenmufcpel ben fftang ftrei?

lanb unb in (Spanien erfreut fid) bie SiuBici?

nella, bie eitoa ferîjg Zentimeter lang toirb, gro?

fer SSelieBtpeit, unb in (Spina gilt bie Seetulpe,
eine SBertoanbte ber 2/uBicineIIa aug ber garni-
lie ber ÜBalaniben ober SJteereicpeln, alg Seder?

Biffen. ®er peitfcprecïenïreBg, ein 15 Big 18

Zentimeter großer ÜDtauIfüfter, ber feinen Ka=

31. ©. Sßeifc, SBinterttjur: ©tâcorfo.

tig, unb an ber SBeftfüfte bon Siibamerifa ift
bie £afrî)en:uuîd)èl bag paupinaprunggmittel
beg SSoIïeg. gn Kcto=£)orf liefert' bie 3Senu§=

mufdjel, beren Scpalen bie norbâmerifanifcpen
gnbianer gur tgerfieïïung iprer SBampuntgiir?
tel Beniipen, bag fepr Beliebte ©eridjt ,,©Iam=
cpotobe". Sludj bie gaïoBgmufcpel, bie ipren
Kamen bon St. gago bi (Sompoftella erpalten
pat, toopin fie bon SBalïfaprern geBracpt tourbe,

ift an ben àiiften beg SJtittetmeereg ein BelieB?

tes Kaprunggmiitel. ©Benfo bie fpergmufdjet
unb bie SKefferfdjeibe, bie fetbft ber ©nglcmber
niipt bcrfcpmäpt.

Kid)t minber gefcpäpt alg bie SKufcpettiere
finb bie SIrtpropoben ober ©lieberfüfler, beren

erfter Keprcifentant ber Rummer ift. gn ©ng=

men bon ber âpnlicpïeit mit ber gangpeu?
fdpede erpalten pat unb int Kîittelmeer peint?

ifcp ift, eignet fid) Befonberg bagu, aucp einen

bertoöpnten ©aumen gu Befriebigen.
Sepr BelieBt bei allen eutopäifdjen lüften?

bôlïern ift bie SOiafa, toelipe gtoar fepr mager
ift. gpr gleifcp ift aber fo gart unb tooplfcpme!?
ïenb, baf ipr gang guten Sopn berfpricpt.

©ineg grofgen Minariftpen gntereffeg. er?

freuen fid) ferner bie StranbfraBBe in ben

europciifdjen DJceeren, bie SanbïraBBe, eine fie?

Ben Zertttrneter lange XropenBetoopnerin, bie

in ©rblöcpern pauft unb nur gur Z^ ^r gort?
pflangung bag ÜDieer auffucpt, ferner ber ©in?

fieblerïrebg, jeneg merftoiirbige £ier, bag fei?

nen toei(pen ffinterleiB in einem leeren Sd)ue'f?
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Auch der Pevarone, eine Meerdattel, die sich

ausschließlich im Mittelmeer findet, ist seines
pikanten, psefferhaltigen Geschmackes wegen bei
den Italienern sehr beliebt. An der Südküste
von Frankreich und auf der pyrenäischen Halb-
insel macht ihm der Eselsfluß, die Lazarus-
klapper und die Feilenmuschel den Rang strei-

land und in Spanien erfreut sich die Tubici-
nella, die etwa sechs Zentimeter lang wird, gro-
ßer Beliebtheit, und in China gilt die Seetulpe,
eine Verwandte der Tubicinella aus der Fami-
lie der Balaniden oder Meereicheln, als Lecker-

bissen. Der Heuschreckenkrebs, ein 15 bis 18

Zentimeter großer Maulfüßler, der seinen Na-

R.S.Weiß, Winterthur: Discorso.

tig, und an der Westküste von Südamerika ist
die Taschenmuschel das Hauptnahrungsmittel
des Volkes. In New-Uork liefert die Venus-
muschel, deren Schalen die nordamerikanischen
Indianer zur Herstellung ihrer Wampumgür-
tel benützen, das sehr beliebte Gericht „Clam-
chowde". Auch die Jakobsmuschel, die ihren
Namen von St. Jago di Compostella erhalten
hat, wohin sie von Wallfahrern gebracht wurde,
ist an den Küsten des Mittelmeeres ein belieb-
tes Nahrungsmittel. Ebenso die Herzmuschel
und die Messerscheide, die selbst der Engländer
nicht verschmäht.

Nicht minder geschätzt als die Muscheltiere
sind die Arthropoden oder Gliederfüßler, deren

erster Repräsentant der Hummer ist. In Eng-

men von der Ähnlichkeil mit der Fangheu-
schrecke erhalten hat und im Mittelmeer heim-
isch ist, eignet sich besonders dazu, auch einen

verwöhnten Gaumen zu befriedigen.
Sehr beliebt bei allen europäischen Küsten-

Völkern ist die Maja, welche zwar sehr mager
ist. Ihr Fleisch ist aber so zart und wohlschmek-
kend, daß ihr Fang guten Lohn verspricht.

Eines großen kulinarischen Interesses er-
freuen sich ferner die Strandkrabbe in den

europäischen Meeren, die Landkrabbe, eine sie-

ben Zentimeter lange Tropenbewohnerin, die

in Erdlöchern haust und nur zur Zeit der Fort-
Pflanzung das Meer aufsucht, ferner der Ein-
siedlerkrebs, jenes merkwürdige Tier, das sei-

neu weichen Hinterleib in einem leeren Schnek-
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fengefjäufe Birgt, mobl aber nidjt aïs Dtalfrung
bient. ®agegen friedt ein toingiger $reBS, bie

Dîereibe, in baS fpmiS beS ©infieblerS pinein,
toelder BefonberS bon ben (Schiffern bon SEBetp

moutï) gefcf)i%i ift. ©o rnuff mander @ittfieb=
lerîreBS feine Vepaufung berlaffen, um ber

Vereibe ïjaBïjaft gu toerben. SBie fa oft, mufg
audt) ï)ier ber Unfdjulbige mit leibem

SIBer nidt nur für bie ©ntaprung beS Vtem
fden ift baS SJÎeer bon aufjerorbentlider Ve=

beutung, audf in ber gnbuftrie unb in ber

Sedpit fpielen bie SeBetoefen, bie feine falgtgen
gluten Bebôlïern, bielfac^ eine bemerfeitSfoerte
Voile. ®afj eS in feinen Siefen bie ïoftfiare
ißerle unb ben toertboïïen Vernftein Birgt, beren

©etoinnung unb Verarbeitung galjlreiden SOtem

fdjen loïpenbe Vefdäftigung fixiert, ift fieïannt,
ebenfo, bafg baS gett ber SBaffifde einen IeB=

baften IpanbelSartiM Bilbet, bafj feine Varten
baS efaftifde gifdBein Bieten, baff bie .Çauer
beS SfBalroffeS ein perborrageitbeS SJtittel al»
©rfaig für ©IfenBein bienen, bafj baS gell ber
©eeotter aïs Sßelgtoert in tfoljem Slnfelfen ftefjt.
®aff aber audf baS ©eegraS in ber gnbuftrie
Vertoenbung finbet, baf$ eS fotoopf alS Verpad>
unb SfuSftopfmaterial toie aucfi als ®üttgemii=
tel bient, baff man auc§ ©oba barauS getoinnt,
babon toeiff taurn jemanb ettoaS. Unb eBenfo
unBeïannt ift, baff bie gnbuftrie fid auct) bie

anbere ißflangengruppe beS VîeereS, bie 2ltgen,
bie toir Bereits oBen alS ValjrungSmittel Be=

fjanbeften, bienftbar gemacfit ïjat. 2In ber SBeft=

unb Vorbtoeftfiifte bon granïreidf, auf allen
Britif(f)en gnfeln unb BefonberS in grlanb toer=

ben fie put ®üngen ber gelber bertoenbet. gn
©dottlanb madt man auS ben frifden ©tem
geln einer Sllge Vîefferftiefe, unb bon ben $oI=
tänbern toerben bie langen, bünnen ©tengel
anberer Sllgeit gu SIngelfdnüren bertoenbet.

Vieffad bertoanbelt man bie Sllgen aud in
Solfie, um fie eBenfo toie bie biel toeniger toirt=
fame ffolgtotjle, gum giltrieren, gum isolieren
beS toeifgen ©lafeS, gum ©ntfarBen unb @nt=

fäuren beS SBeineS unb gu anberett gtoeden gu
Benüigen. ®er 9Igar=3Igar bient ben ©pinefen
nttfjt nur als VaprungSmiitel, fonbern toirb
bon tfpen aucfi in toarmem SBaffer gu einer
fiebrigen Vtaffe aufgelöft, bie toie Seim erfal=
tenb feft unb ertoärmt toieber flüffig toirb. ©ie
toirb toie Seim ober ©untrni angetoenbet, Befom
berS aber gum girniffen beS papiers ber Sa=

ternen unb gur @d)I:d)ic Bei ©agen unb @ei=

benftoffen geBraudft.

Von ben tierifden Vetoolpertt beS VteereS

finb als nu^Bar für getoerBUdfe Qtoecte in erfter
Sinie bie <So^Iaucf)tiere gu nennen, fene merf=
toürbigen SBefen, Bei benen bielfad felBft bie

SBiffenfdaft lange Qeit im gtoeifel tear, oB fie
ben ifSflangen ober ben Sieren guguredjnen
toären. ®ie ©pongien ober ©dtoötome tjaBen

burd baS eigentümliche ©etoeBe iîjreS §orn=
fïelettS, beffen gäben auS einem ber ©eibe nalje
oertoanbten demifdien ©toffe geBilbet finb,
toeite Verbreitung gu Vabegtoeifen gefunben,
unb auf ben meiften gnfeln beS griedfifchen 2tr=

dfipelS, aber audi an ber balmatifcfien Süfte,
Bei SuniS, Sllgier unb auf ben SIntillen gibt eS

Bebeutenbe ©dtoammfifdereien, bie Saufenbe
bon ©ingeBorenen Befcfiäftigen. 31m meiften ge=

fdä^t ift ber fogenannte Sebantinerfclpcmim
bon ber tleinafiatifden $üfte..

SBeit B)öt)er als bie ©dtoämme toerben bie

Korallen, inSBefonbere bie ©belïoratCe beS Vtit=
telmeereS Betoertet. ©eit gafirtaufenben tjolen
bie ,$:oraffenfifd<to> nod je|t bie gleiden ?îe^e,

haîen unb harten geBraudenb tote gu beS 5ßli=

niuS geit, auS ben bunïlen Siefen bie ®oraf=
len an» SageSIidt, unb toenn fie artd fieute Bei

ttttS nidt mefir als mobern gelten unb beSfjalB

im greife gefunïen finb, fo toerben fie in anbe=

ren Sänbern, in ißerfiert, ©fjina, gapan ufto.,
bem ©olbe gleid gefdätgt. VefonberS feiten
unb foftfiar finb bie rein rofafarBenen Storaü
len. Sluf ber erften ißarifer SBeltauSftelfung
Betounberte man allgemein ein ©dadffüel auS

folden Korallen, ©aragenert unb Äreugfafirer
barftetfenb, baS einen 2Bert bon 10 000 gram-
ten hatte.

2Iud bie Sßeidtiere bienen bielfad gu ge=

toerbliden gtoecten. ®en erften ißlaig unter
it)nen nimmt bie $ßerlmufdel eiu, beren toft=
Barer gntjalt gutoeilett eilten natjegü faBelfiaf»
ten Söert crreidt. Siein SBunber, baff bie

lenfifderei, bie mit Befonberem ©rfolge im 5ßer=

fifden VteerBufen, an ber ^!üfte bon ©et)Ioit
unb an ber Vorbtoeft'fi'tfte SluftralienS Betrie=

Ben toirb, eine tierborragenbe ©teile im toirt=

fdaftliden SeBen ber Völter einnimmt.
®aS ©efjäufe ber roten glitgeffdnetfe toirb

gur Ülnfertigung unedter ©arneen Benüigt, unb

auf ben fpeBriben toirb baS ©e^äitfe einer ©pitt=
belfdnede als Santpe bertoenbet. ?IuS bent

SpffuS ber eblett ©tecfmttfdel, bie im 9Jteer=

Bitfen bon Sarent Beiutifd ift, madt man ber^

fdiebene ©etoeBe, bie BefonberS gur herfte'tlung
bon §anbfduf)eii unb ©efbtäfdd bienen. ®ic

August Knobel: Schätze vom Meeresgrunde.

kengehäuse birgt, wohl aber nicht als Nahrung
dient. Dagegen kriecht ein winziger Krebs, die

Nereide, in das Haus des Einsiedlers hinein,
welcher besonders van den Schiffern von Weh-
mouth geschätzt ist. So muß mancher Einsied-
lerkrebs seine Behausung verlassen, um der

Nereide habhaft zu werden. Wie so oft, muß
auch hier der Unschuldige mit leiden.

Aber nicht nur für die Ernährung des Men-
schen ist das Meer von außerordentlicher Be-

deutung, auch in der Industrie und in der

Technik spielen die Lebewesen, die seine salzigen
Fluten bevölkern, vielfach eine bemerkenswerte
Rolle. Daß es in seinen Tiefen die kostbare

Perle und den wertvollen Bernstein birgt, deren

Gewinnung und Verarbeitung zahlreichen Men-
schen lohnende Beschäftigung sichert, ist bekannt,
ebenso, daß das Fett der Walfische einen leb-

haften Handelsartikel bildet, daß seine Barten
das elastische Fischbein bieten, daß die Hauer
des Walrosses ein hervorragendes Mittel als
Ersatz für Elfenbein dienen, daß das Fell der
Seeotter als Pelzwerk in hohem Ansehen steht.

Daß aber auch das Seegras in der Industrie
Verwendung findet, daß es sowohl als Verpack-
und Ausstopfmaterial wie auch als Düngemit-
tel dient, daß man auch Soda daraus gewinnt,
davon weiß kaum jemand etwas. Und ebenso

unbekannt ist, daß die Industrie sich auch die

andere Pflanzengruppe des Meeres, die Algen,
die wir bereits oben als Nahrungsmittel be-

handelten, dienstbar gemacht hat. An der West-
und Nordwestküste von Frankreich, auf allen
britischen Inseln und besonders in Irland wer-
den sie zum Düngen der Felder verwendet. In
Schottland macht man aus den frischen Sten-
geln einer Alge Messerstiele, und von den Hol-
ländern werden die langen, dünnen Stengel
anderer Algen zu Angelschnüren verwendet.
Vielfach verwandelt man die Algen auch in
Kohle, um sie ebenso wie die viel weniger wirk-
same Holzkohle, zum Filtrieren, zum Polieren
des Weißen Glases, zum Entfärben und Ent-
säuren des Weines und zu anderen Zwecken zu
benützen. Der Agar-Agar dient den Chinesen
nicht nur als Nahrungsmittel, sondern wird
von ihnen auch in warmem Wasser zu einer
klebrigen Masse aufgelöst, die wie Leim erkal-
tend fest und erwärmt wieder flüssig wird. Sie
wird wie Leim oder Gummi angewendet, beson-
ders aber zum Firnissen des Papiers der La-
ternen und zur Schlichte bei Gazen und Sei-
denstofsen gebraucht.

Von den tierischen Bewohnern des Meeres
sind als nutzbar für gewerbliche Zwecke in erster
Linie die Schlauchtiere zu nennen, jene merk-
würdigen Wesen, bei denen vielfach selbst die

Wissenschaft lange Zeit im Zweifel war, ob sie

den Pflanzen oder den Tieren zuzurechnen
wären. Die Spongien oder Schwämme haben
durch das eigentümliche Gewebe ihres Horn-
skeletts, dessen Fäden aus einem der Seide nahe
verwandten chemischen Stoffe gebildet sind,
weite Verbreitung zu Badezwecken gefunden,
und auf den meisten Inseln des griechischen Ar-
chipels, aber auch an der dalmatischen Küste,
bei Tunis, Algier und auf den Antillen gibt es

bedeutende Schwammfischereien, die Tausende
von Eingeborenen beschäftigen. Am meisten ge-

schätzt ist der sogenannte Levantinerschwamm
von der kleinasiatischen Küste.,

Weit Häher als die Schwämme werden die

Korallen, insbesondere die Edelkoralle des Mit-
telmeeres bewertet. Seit Jahrtausenden holen
die Korallenfischer, noch jetzt die gleichen Netze,

Haken und Harken gebrauchend wie zu des Pli-
nius Zeit, aus den dunklen Tiefen die Koral-
len ans Tageslicht, und wenn sie auch heute bei

uns nicht mehr als modern gelten und deshalb
im Preise gesunken sind, so werden sie in ande-

ren Ländern, in Persien/China, Japan usw.,
dem Golde gleich geschätzt. Besonders selten
und kostbar sind die rein rosafarbenen Koral-
len. Auf der ersten Pariser Weltausstellung
bewunderte man allgemein ein Schachspiel aus

solchen Korallen, Sarazenen und Kreuzfahrer
darstellend, das einen Wert von 10 000 Frau--
ken hatte.

Auch die Weichtiere dienen vielfach zu ge-

Merklichen Zwecken. Den ersten Platz unter
ihnen nimmt die Perlmuschel ein, deren kost-

barer Inhalt zuweilen einen nahezu fabelhaf-
ten Wert erreicht. Kein Wunder, daß die Per-
lenfischerei, die mit besonderem Erfolge im Per-
fischen Meerbusen, an der Küste von Ceylon
und an der Nordwestküste Australiens betrie-
ben wird, eine hervorragende Stelle im Wirt-
schaftlichen Leben der Völker einnimmt.

Das Gehäuse der roten Flügelschnecke wird

zur Anfertigung unechter Kameen benützt, und

auf den Hebriden wird das Gehäuse einer Spin-
delschnecke als Lampe verwendet. Aus dem

Bhssus der edlen Steckmuschel, die im Meer-
busen von Tarent heimisch ist, macht man ver-
fchiedene Gewebe, die besonders zur Herstellung
von Handschuhen und Geldtäschchen dienen. Die
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^anb|c()uî)e aug biefem ptifhelgefpinft toutben
etjebem Dom Könige bon Neapel al§ Peufahrê»
gefdjenfe an bie SDÎâcfjtigen bet ©rbe berteilt,
gtiitjet füllen felbft bie römifhen ftaifer 2Pän=

tel auê biefem golbgrün glängenben Stoff ge=

tragen haben. Slucb bie Sîaiferin ÜPtarie Suife
bon granïteidj hatte einen Sdjal babon, ber

4000 gtanfen foftete.
Sie Schalen ber Stammufhet finb bnufig al§

Sctlerchcn für 3ïagoutê im ©eBtaudj, bie ber

^ergmufdjel merben gum Stalfbrennen bettoen»

bet; bie ber $atioti§ finb mit einer Perlmutter=
fchidft Bebeeft unb merben bon ben ©hinefen

gum ïtuêlegen ber SSetgietungen auf ihren mit
fchtoargent Sac! übergogenen Säftdjen Benülgt.
Sie ©eljöufe bieler anbetet 2)?ufheln unb
ScfmecEen finben in ber gnöiutrie at§ Slfdiem
Becher, Sdmutcîfchalen, SBIumenbafen unb ahm
liehe Sujuêartiïel ißettoenbung, toogu fie ihre
garBenpracht ober ihre met'ftoütbige gorut al§
Befonberë geeignet etfheinen lägt.

Sie Putbutfchnecfe jeboef), bie ben Sitten ba»

gürBemittel für ihre fmtpuraen ©etoänber lie»

ferte, hat ihren SBert berloren, feit bag Stnilin
ber gnbuftrie faft febe benïBare garbennitance
in gröfgter Pracht barBietet. Sagegen toirb ber

Sintenfifh, eine Seefdjnecfe auê ber gamilie
ber SSelemniten, alg Stöger ber in ber 2JîaIetei

bielbenüigten Sepia auch heute noch in Stnfpruh
genommen. Sie Schale ber Schitb'fröte, beg ein»

gigen Peptilg, bag, bon einigen Heineren

Schlangen abgefehen, im SOteere häuft, gilt alg
ein recht bebeutenber IpanbelgartiM. ©nglanb
allein führt an Schilbpait jährlich für 40000
Pfunb ein.

2Iuch einige gifege, mie gum Peifpiel ber Sil»
berfifh unb ber SBeijgfifcf), ftehen unmittelbar
im Sienfte beg ©emetBeg. gm toefentlidjen
fournie» aber bie gifhe alg 9>M)tunggrnittet
in Setraht. ipiet aber in einem Umfange, ber

nahegu unbegrenzt ift unb bie gemerblihe ®e=

beutung beg OJteereg tief in ben Schatten fteltt.

2ßenn überm 53teer.

Ußenn überm tUîeer bas griprot brennt

Unb alle Mften rauhen,
UBte lieb ich bann, ins (Clement

befreit hinabgulauhen

Siefpurpurn fhroitlt um mih bie glut
Unb gittert, SBell an SBette ;

tJItir beuhf, ih Bab in ©rahertbtut
Sßte 6iegfrieb einff, ber Schieße.

ÜKein ßer3 roirb feft, unb mie es laufet)!,

Hon junger üraft burhbrungen,
Herfteht's, mas Ußinb unb SGoge raufht
Unb aller Höget 3ungen.

5n frember
93on SCrnotb

gn frember fftadjt ftel) ih an See! unb laufhe
auf bie neue ®unbe, bie ber SBanbel meiner
gahrt mir teife träumenb gutrögt.

gremb ift alleg um mih her getoorben!
SetBft ber Rimmel hat fein Slnttitg fremb Per»

änbert.
©ine um bie anbete bon ben großen, alten

Seuh'ten lnih aug ben betttauten ipöh'n unb
fenïte fih, allmählich müb unb trüb getoorben,
immer tiefer in bie nörblih fernen Slieberungen
mie in eine - hoffnungg'fofe ©otterbammerung-
hinein.

Qtoar fpenbet Sitiug nod) fein ,§errihertidjt
in ungebrochener Straft, bodf fhon ift ber Polar»

*) 9ïuë bem ftimmunggfiarten Hucbe „iDteer»
faprt". Pertag Orett git|ti, gürth- Sttmanah 1928.

@m. ©eiöel.

fKacf)!. *)
Sötafarep.

ftern in ein finftereg genfeitg aBgefcpeben, unb
ber ©ro^e Sagen folgt ihm langfam nah,
fdjtecfenb umgeftürgt, bie IRäber oBenaug ge=

fehrt, bie Seihfel tief in§ SUeer bergraBen!
Safür finb neue Sterne ba, getoattige 9îacf)t=

fonnen: — beg Kentauren heftig Blpenbeg,
geboppelteg ©eftirn unb gomalhaut, Stntaies,
©anopug unb Slcparnar unb bagu, noh toun»
berBarer meine Slide Bannenb, bie gtoei großen,

fanft berfhtoommenen SIeBelflede ber Stapmol»

Jen, bie Pom unbergängtidjen ©lücfgtraum beg

©Iborabo fhtoermutboll berfiärt finb.
Sott boh einer alten gnbianerfage nah itm

Siht nichts anbeteg fein alg nur ber fhtoadje,

himmlifh ferne SBiberfdjein bon gnfelBetgen,
melhe, gang au§ SilBer unb au§ Blanfem ©olb

Em. Geibel: Wenn überm Meer. Arnold Masarey: In fremder Nacht. 8S

Handschuhe aus diesem Muschelgespinst wurden
ehedem vom Könige von Neapel als Neujahrs-
geschenke an die Mächtigen der Erde verteilt.
Früher sollen selbst die römischen Kaiser Man-
tel aus diesem goldgrün glänzenden Stoss ge-

tragen haben. Auch die Kaiserin Marie Luise
von Frankreich hatte einen Schal davon, der

4000 Franken kostete.
Die Schalen der Kammuschel sind häufig als

Tellerchen für Ragouts im Gebrauch, die der

Herzmuschel werden zum Kalkbrennen verwen-
det; die der Haliotis sind mit einer Perlmutter-
schickst bedeckt und werden von den Chinesen

zum Auslegen der Verzierungen auf ihren mit
schwarzem Lack überzogenen Kästchen benütst.
Die Gehäuse vieler anderer Muscheln und
Schnecken finden in der Industrie als Aschen-

becher, Schmuckschalen, Blumenvasen und ahn-
liehe Luxusartikel Verwendung, wozu sie ihre
Farbenpracht oder ihre merkwürdige Form als
besonders geeignet erscheinen läßt.

Die Purpurschnecke jedoch, die den Alten das

Färbemittel für ihre purpurnen Gewänder lie-
ferte, hat ihren Wert verloren, seit das Anilin
der Industrie fast jede denkbare Farbennüance
in größter Pracht darbietet. Dagegen wird der

Tintenfisch, eine Seeschnecke aus der Familie
der Belemniten, als Träger der in der Malerei
vielbenützten Sepia auch heute noch in Anspruch

genommen. Die Schale der Schildkröte, des ein-

zigen Reptils, das, von einigen kleineren

Schlangen abgesehen, im Meere haust, gilt als
ein recht bedeutender Handelsartikel. England
allein führt an Schildpatt jährlich für 40000
Pfund ein.

Auch einige Fische, wie zum Beispiel der Sil-
Persisch und der Weißfisch, stehen unmittelbar
im Dienste des Gewerbes. Im wesentlichen
kommen aber die Fische als Nahrungsmittel
iil Betracht. Hier aber in einem Umfange, der

nahezu unbegrenzt ist und die gewerbliche Be-

deutung des Meeres tief in den Schatten stellt.

Wenn überm Meer.

Wenn überm Meer das Frührot brennt

Und alle Küsten rauchen.

Wie lieb ich dann, ins Element

Befreit hinabzutauchen!

Tiefpurpurn schwillt um mich die Flut
Und zittert, Well an Welle;
Mir deuchk, ich bad in Drachenblut
Wie Siegfried einst, der Schnelle.

Mein Kerz wird fest, und wie es lauscht,

Von junger Kraft durchdrungen,

Versteht's, was Wind und Woge rauscht,

Und aller Vögel Zungen.

In fremder
Von Arnold

In fremder Nacht steh ich an Deck und lausche

auf die neue Kunde, die der Wandel meiner
Fahrt mir leise träumend zuträgt.

Fremd ist alles um mich her geworden!
Selbst der Himmel hat sein Antlitz fremd ver-

ändert.
Eine um die andere von den großen, alten

Leuchten wich aus den vertrauten Höh'n und
senkte sich, allmählich müd und trüb geworden,
immer tiefer in die nördlich fernen Niederungen
wie in eine hoffnungslose Götterdämmerung
hinein.

Zwar spendet Sirius noch sein Herrscherlicht
in ungebrochener Kraft, doch schon ist der Polar-

*) Aus dem stimmungsstarken Buche „Meer-
fahrt". Verlag Orell Füßli, Zürich. Almanach 1928.

Em. Geibel.

Nacht, y
Masarey.

stern in ein finsteres Jenseits abgeschieden, und
der Große Wagen folgt ihm langsam nach, er-
schreckend umgestürzt, die Räder obenaus ge-

kehrt, die Deichsel tief ins Meer vergraben!
Dafür sind neue Sterne da, gewaltige Nacht-

sonnen: — des Kentauren heftig blitzendes,
gedoppeltes Gestirn und Fomalhaut, Antates,
Canopus und Acharnar und dazu, noch wun-
derbarer meine Blicke bannend, die zwei großen,
sanft verschwommenen Nebelflecke der Kapwol-
ken, die vom unvergänglichen Glückstraum des

Eldorado schwermutvoll verklärt sind.
Soll doch einer alten Jndianersage nach ihr

Licht nichts anderes sein als nur der schwache,

himmlisch ferne Widerschein von Jnfelbergen,
welche, ganz aus Silber und aus blankem Gold
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